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Am Ende des alten Jahres gehen wieder Dank und gute \Vünsche zu den 
vielen Freunden und ehrenamtlichen l'viitarbeitern im Lande, die unsere 
Arbeit gefördert haben. 
Der erste Abschnitt unserer Schausammlung, der am 5. April 1970 eröffnet 
worden ist, hat in der Öffentlichkeit Anklang und Anerkennung gefunden. 
Die Besucherzahlen sind weiter gestiegen. So können wir jetzt, nachdem 
mit der Fertigstellung der endgültigen lVJagazine das bisher notgedrungen 
als Depot genutzte erste Obergeschoß geräumt worden ist, guten lVJutes 
an den Aufbau des nächsten Schausammlungsabschnittes gehen. In ihm 
sollen die jüngere Bronzezeit und die vorrömische Eisenzeit Westfalens 
dargestellt werden. 
Neben der Feldarbeit, die wie in den vergangenen Jahren alle Kräfte bean­
sprucht hat, spielte die Jahrestagung des Nordwestdeutschen Verbandes 
fllr Altertumsforschung eine erhebliche Rolle. Wir hatten für die Zeit vom 
28. September bis 1. Oktober 1971 nach Faderborn eingeladen und dafür 
den Band 20 der "Führer zu vor- und frühgeschichtlichen Denkmälern", 
die vom Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz (Verlag Philipp 
von Zabern, Mainz) herausgegeben werden, vorzubereiten. Ein großer 
Teil der Beiträge wurde von unseren 1v1itarbeitern verfaßt. In handlichem 
Taschenformat und reich bebildert, wird dieser Führer dem interessierten 
Laien, aber auch dem Fachmann auf Reisen und zu Hause manche Anre­
gung vermitteln. Er behandelt die Paderborner Hochfläche, Paderborn, 
Büren und Salzkotten und ist dem Andenken August Stieren's gewidmet, 
der im Jahre 1925 bei der Begründung der amtlichen Bodendenkmalpflege 
in Westfalen von der Untersuchung seiner heimatlichen Denkmäler auf 
dem Sintfeld ausgegangen war. 
Daß uns drei :Lv[onate vor der Paderborner Tagung, am 26. Juni 1971, einer 
der damaligen Weggenossen August Stieren's, Herr Professor Dr. theol. 
Dr. phil. h. c. Alois Fuchs, Domkapitular, Prälat und Ehrenbürger der 
Stadt Paderborn, im 95. Lebensjahr für immer verlassen hat, war besonders 
für die Altertumskommission, der der Entschlafene durch viele Jahrzehnte 
angehört hat, schmerzlich. 

Der Entschluß des Kreises Tecklenburg, als erste Untere Verwaltungs­
behörde in Westfalen die archäologische Landesaufnahme in Angriff zu 
nehmen, wird von der Bodendenkmalpflege lebhaft begrüßt. Herr \Y/. 

Titelbild: Deiringsen und Ruploh, Kr. Soest. Siedlung der Rössener Kultur. 
Ausschnitt aus der Halspartie eines großen, glockenförmigen Gefäßes. M. etwa 
1 : 1,5. 
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Finke M. A. wurde mit dieser Aufgabe betraut. Erste Ergehnisse der im 
Frühjahr begonnenen Arbeit werden hier bereits mitgeteilt. 
Nicht zuletzt durch den Einsatz der jüngeren Mitarbeiter konnten vom 
Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte auch in diesew Jahr eine 
ganze Reihe interessanter Objekte ausgegraben werden. Wir verdanken dies 
dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe, der unsere Arbeit als Ganzes 
trägt, und dem Kultusministerium des Landes Nordrhein-Westfalen, das 
die Grabungen in Albersloh, Anreppen, Bochum-Kirchharpen, Bochum­
Laer, Haltern, Lahde, Lengerich-Wechte, Mennighüffen, Osterwick, Soest 
und Waltringen finanziert hat. 
Die folgenden Berichte geben einen ersten Überblick. 

Bei der Erweiterung des Grabungsschnittes B in Stukenbrock-W konnten 
im Sommer 1971 von Herrn Dr. h. c. W. Adrian zwar mehr als 1000 Arte­
fakte, zumeist Abschläge, geborgen werden, doch befanden sich darunter 
nur wenige Geräte, die u. U. mit den im Oberflächenfundplatz Stukenbrock­
FW gefundenen Gerättypen in einen Zusammenhang gebracht werden 
könnten. 
Von Herrn Dr. H. Mertens vom Geologischen Landesamt Nordrhein­
Westfalen in Krefeld, der die Bodenverhältnisse im Bereich der Grabung 
untersucht hat, wird der Boden als "podsolierter Pseudogley mit tief­
reichend humosem Oberboden" angesprochen. \Venn es zuträfe, daß sich 
der steinzeitliche Werkplatz an der Oberfläche des Geschiebelehms befun­
den hat, und man unterstellte, daß seine Überdeckung mit Flugsand in der 
Jüngeren Tundrenzeit geschehen ist, so müßte die Fertigung der Abschläge 
vor diesem letzten Kälteeinbruch der ausklingenden Weichseleiszeit erfolgt 
sein. Als nächstliegender Zeitabschnitt bietet sich das Alleröd-Interstadial 
an. Nach Ansicht von Herrn Dr. Adrian ist es aber auch nicht auszuschlie­
ßen, daß die über dem Geschiebelehm in Hangnähe abgelagerten Sand­
schichten mit vermutlich jungpaläolithischen Artefakten bei einer späteren 
(mesolithischen?) Besiedlung gestört und z. T. umgelagert worden sind. 
Holzkohlenreste aus diesem möglichen Störungsbereich befinden sich zur 
C14_Analyse im Institut für Ur- und Frühgeschichte in Köln. 
Die Grabung, die wegen des Ausfalls der Hilfskräfte nicht zu Ende geführt 
werden konnte, soll im Sommer 1972 abgeschlossen werden. 

In der Nähe der starken Solquellen von Bad Sassendorf, Kr. Soest, wurden 
erstmals Siedlungsreste der bandkeramischen Kultur angetroffen. Herr 
Studiendirektor i. R. W. Weitekamp entdeckte in der Böschung der nach 
Südosten verlegten Alleestraße eine Grube mit schwärzlicher Füllung, die 
neben Hüttenlehm, Holzkohle, Knochensplittern und Flintartefakten auch 
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Reste mehrerer, z. T. verzierter Gefäße enthielt. Die Funde sind der jün­
geren Linearbandkeramik zuzuordnen. 

An den beiden Grabensystemen der Rössener Kultur, die Herr G. Kempa 
1966 und 1969 im Stadtgebiet von Bochum entdeckt hatte, wurden ab­
schließende Untersuchungen durchgeführt. 
Das nordöstliche Drittel des Grabenringes von Bochum-Harpen, zunächst 
für künftige Kontrollgrabungen aufgespart, war durch den Bau eines Sport­
feldes gefährdet. Dieser noch völlig unberührte Teil der Anlage und ihre 
engere Umgebung wurden auf einer Fläche von 35 : 50 m freigelegt. Der 
Grabenzug konnte auf den Strecken, die 1966 von Mutterbodenwällen 
bedeckt waren, ergänzt werden. Er war im Planum noch bis 1,5 m breit 
und 0,5 m tief. Nach den neuen, z. T . sehr instruktiven Profilen handelt es 
sich um einen Sohlgraben mit etwa trapezförmigem Querschnitt, der 
zunächst vorwiegend mit Lößlehm, später mit eingeschwemmtem humo­
sem Boden verfüllt wurde. 
Siedlungsspuren blieben im Bereich der Grabenanlage selten. Sie beschränk­
ten sich auf ein kurzeg Gräbchen auf der Innenfläche, das keine Beziehung 
zu der Einhegung erkennen läßt, und drei kleinere Gruben unmittelbar 
nordöstlich von ihr. Zwei Probegräben, die auf dem anschließenden Löß­
plateau gezogen wurden, waren gänzlich frei von neolithischen Spuren. 
In der Grabenfüllung wurden außer einigen Rötelstückehen und Scherben 
von Grobkeramik größere Teile eines Tongefäßes der Rössener Kultur 
mit Verzierungen im Stil der Gruppe Planig-Friedberg gefunden. Phos­
phatanalysen in der Anlage waren ausnahmslos negativ. 
In Bochum-Laer wurde die noch fehlende Westecke der viereckigen 
Grabenanlage aufgedeckt. Der Graben setzte hier, anders als sonst, in der 
Ecke auf einer Breite von 1,5 maus. Der im Planum noch bis 1,4 m breite 
und 0,54 m tiefe Graben hat ebenfalls etwa trapezförmigen Querschnitt 
und zeigt im unteren Teil eine mehr lehmige, im oberen eine mehr humose, 
schwarzbraune Füllung. Im Innern der Anlage, rund 5 m hinter dem 
nordwestlichen Graben, verlief eine Reihe flacher Pfostenlöcher. 
Während im nordwestlichen Graben nur wenige unverzierte Scherben 
lagen, enthielt der südwestliche zahlreiche Rotlelu11stücke, drei Bruchstücke 
von Mahlsteinen (Unterliegern) und weitere Teile einer Zipfelschale, von 
der anpassende Scherben bereits 1970 zutage gekommen waren. 
Unmittelbar südwestlich des Grabenvierecks wurde der Grundriß eines 
annähernd parallel orientierten Trapezhauses der Rössener Kultur erfaßt 
(Bild 2). Von dem 32 m langen Gebäude, das sich von 2, 7 m Außenmaß 
im Nordwesten auf 6,8 m im Südosten verbreitert, waren die leicht nach 
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Bild 2: Bochum-Laer. Blick nach Nordwesten über den Grundriß des trapez­
förmigen Hauses der Rössener Kultur. Die Pfostengruben sind durch weiße 
Pflöcke markiert. Am rechten Bildrand die Spur der an der \'V'estecke unter­
brochenen viereckigen Grabenanlage. 
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außen geschwungenen Außenpfostenreihen und sieben Querreihen aus je 
drei stärkeren Pfosten im Hausinnern erhalten. Dagegen fehlte der von 
ähnlichen Grundrissen bekannte Wandgraben. Die Häufung von Funden 
im Sohlgraben neben dem Gebäude und ein leichtes Abweichen dieses 
Grabenteiles von der sonstigen Richtung lassen auf eine teilweise Gleich­
zeitigkeit von Gebäude und Einhegung schließen. Aus dem Befund erge­
ben sich wichtige neue Aspekte für die Deutung dieser bisher noch rätsel­
haften Grabenanlagen der Rössener Kultur. 

Die umfangreichen Ausgrabungen des Jahres 1969 in der Rössener Sied­
lung von Deiringsen und Ruploh, Kr. Soest, wurden nach Beginn der 
Bauarbeiten an der Trasse der BAB Ruhrgebiet - Kassel bis zum Dezember 
1970 durch zwei kleinere Untersuchungen ergänzt. 
Nachdem die Ackerkrume von der Trasse abgetragen '.var, konnten auch 
die neolithischen Siedlungsspuren auf den Flächen zwi~chen den Such­
schnitten von 1969 erfaßt werden, so daß nunmehr der gesamte, 70mbreite 
Geländestreifen überschaubar ist. Damit läßt sich die Ausdehnung der 
Siedlung in west-östlicher Richtung gerrauer feststellen, als dies vorher 
durch Schnitte möglich war. Sie erstreckt sich über ein rund 300 m breites 
Lößplateau, das im Westen und Osten von Erosionsrinnen begrenzt wird. 
Auf den durch die Bauarbeiten erschlossenen Flächen wurden insgesamt 
39 Gruben und grubenartige Vertiefungen beobachtet. Ein isolierter 
Fundamentgraben von 2,6 m Länge bildet zusammen mit einem 1969 
entdeckten Gegenstück die seitliche Begrenzung einer kleinen, 1,5 - 3 m 
breiten trapezförmigen Anlage. 
Am Rande der Autobahnauffahrt Soest, wenige Meter nördlich des Groß­
baues II von 1969, wurden die Standspuren eines dritten Trapezhauses 
gefunden. An diesem Grundriß fehlt - ebenso wie an dem von Bochum­
Laer - ein Wandgraben, und die dachtragenden Pfosten sind relativ flach 
gegründet. Die Länge des in den wesentlichen Teilen erhaltenen Baues 
beträgt 22,5 m, die äußere Breite 3,5-5,8 m. Da eine von Haus II/1969 nach 
Norden führende Pfostenreihe in den neuen Grundriß hineinragt, werden 
die beiden Gebäude .'nicht gleichzeitig bestanden haben; ihr Altersverhält­
nis läßt sich jedoch mangels einer echten Überschneidung nicht feststellen. 
Inmitten des neuen Grundrisses lag eine runde Grube mit regelmäßigem, 
rechteckigem Profil. Sie enthielt ausnahmsweise zahlreiche keramische 
Reste - darunter mehrere große, reich verzierte glockenförmige Gefäße 
(Titelbild und Bild 3) -, viele verziegelte, mit Spreu vermengte Lehmstücke 
und einige Flintartefakte. Größere Stücke verkohlten Holzes werden eine 
C14-Datierung dieses wichtigen Fundverbandes erlauben. 
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Bild 3: Deiringsen und Ruploh, Kr. Soest. Siedlung der Rössener Kultur. Reich­
verziertes, glockenförmiges Gefäß während der Restaurierung. Höhe des Gefäßes 
ca. 60 cm. 
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Die bereits für 1970 geplante Fortsetzung der Grabungen in der Bauerschaft 
Höven der Gemarkung Osterwick, Kr. Coesfeld, mußte auch im Frühjahr 
1971 trotz drohender Aussandungen zugunsten noch stärker gefährdeter 
Objekte verschoben werden. Obwohl sich im August Herr cand. phil. 
Chr. Willms, Münster, für die örtliche Feldarbeit zur Verfügung stellte, 
konnten wegen der anhaltenden Trockenheit nur 1000 qm planmäßig 
untersucht werden. Da beim Abschluß dieser Arbeiten überraschend groß­
räumige Aussandungen begannen, die weder verhindert noch verzögert 
werden konnten, mußten im Oktober weitere 1600 qm des angepachteten 
Areals mit größter Beschleunigung ausgegraben werden. Im Osten wurde 
die bereits 1969 bei Ausbauarbeiten sondierte Grenze zur Landstraße 
erreicht und bis zur Flucht der südlichen Grabungskante von 1968 nach 
Osten verfolgt. Das dabei beobachtete Ausdünnen der Funde und Befunde 
braucht nicht echt zu sein; es könnte auch in der vom Bagger diktierten 
Forderung der Arbeiten begründet liegen. Davon abgesehen, herrscht 
auf allen bisher untersuchten Flächen mit neolithischen Gruben und eisen­
zeitlichen Grabanlagen eine unregelmäßige und recht lockere Belegung des 
Platzes vor. Ziemlich gleichmäßig gestreut sind Steingeräte und -abfall, u. a. 
Teile von drei geschliffenen Felsgesteinbeilen sowie Abschläge mit Schliff­
flächen aus grau-opakem Feuerstein. 
Unter den in Form und Farbe sehr unterschiedlichen Vertiefungen, die 
Keramik oder Flintgeräte oder beides enthalten und danach am ehesten 
mit der Michelsherger Kultur parallel gehen, ist eine Doppelgrube mit einer 
winkligen Steinsetzung aus Gesdueben im Westteil, umgeben von unge­
wöhnlich vielen Tonscherben, besonders bemerkenswert. Leider fehlt wie 
auf dem gesamten Fundplatz - außer der geläufigen Randmodeliierung an 
einzelnen Vorratsgefäßen - jeglicher Flächendekor. Verbindungen dieser 
Ware zur Tiefstichkeramik sind daher nicht sehr wahrscheinlich. Verzierte 
Teile eines Backtellers, Haselnußschalen und fossile Korallen verdienen 
Beachtung. 
Unweit dieser im Zentrum der diesjährigen Grabungsflächen eingetieften 
Doppelgrube barg die obere Partie einer kleinen Verfärbung große, wohl 
alt zertrümmerte Teile eines reich verzierten Riesenbechers (Bild 4). Mit 
einer Höhe von mindestens 50 cm - der Boden fehlt noch - und einem 
Randdurchmesser von 30 cm liegt damit, verglichen mit den zwei bisher 
bekannten westfälischen Stücken, nicht nur das größte, sondern auch das 
erste bei einer Grabung geborgene Exemplar dieser nach Funktion und 
Fundlage umstrittenen Schwerkeramik vor. In Form und Ornament läßt 
es sich gut mit dem 1965 bekanntgewordenen Riesenbecher aus dem 32 km 
südwestlich gelegenen Erle, Kr. Recklinghausen, parallelisieren. Weitere 
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Bild 4: 
Osterwick, 
Kr. Coesfeld. 
Teile des 
Riesen­
bechers der 
ausgehenden 
Steinzeit. 
M. 1:4. 

vergleichbare Scherben sowie solche von Glocken- und Schnurbechern 
aus allen Grabungsflächen legen zudem nahe, daß der neue Riesenbecher 
keine isolierte Erscheinung in der spätneolithischen Schicht dieses Platzes 
darstellt. 
Brandbestattungen der vorrömischen Eisenzeit traten sowohl innerhalb 
wie vor allem auch außerhalb von zehn Kreisgräben auf, die ganz oder doch 
streckenweise erhalten waren. Die Bergung der 22 Urnen war schwierig; 
nicht immer ließ sich eine Eingrabung klar erkennen. Im Zentrum des mit 
9 m Durchmesser größten Kreisgrabens dieses Jahres fand sich eine ovale, 
Südwest-Nordost gerichtete Grabgrube von 1,5 : 0,6 m. An ihrer Notd­
ostwand waren oberhalb des Leichenbrandes zwei große urnenartige 
Gefäße übereinandergestellt (Bild 5), die jedoch keine kalzinierten Kno-
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Bild 5: 
Osterwick, Kr. Coesfeld. 

Die beiden überein­
andergestellten Gefäße 

aus der Mitte 
eines Kreisgrabens im 

metallzeitlichen Friedhof. 

chen enthielten. Einer auf der breiten Schulter schrägstrichverzierten Urne 
ohne Umhegung waren ein Beigefäß und mehrere, anscheinend als Folge der 
Hitzeeinwirkung, z. T. gut erhaltene Eisenpinzetten beigegeben. Unter 
den wenigen verzierten Gefäßteilen in den Grabenfüllungen tragen einige 
ein ungewöhnliches Ornament aus gegenständigen, strichgefüllten Feldern. 
Das einzige, aber sehr kompakte Knochenlager war mit einem schlichten 
Beigefäß ausgestattet (Bild 6). 
Leider haben diese Untersuchungen auf dem Sandrücken südöstlich von 
Schloß Varlar trotzgrößter Anstrengungen keinen Vorsprung gegenüber 
dem rigorosen Sandabbau zu schaffen vermocht. Die Gefährdung bleibt; 
die Zerstörung dieses wichtigen Platzes wird weiter fortschreiten. 

Auf einer 600 m südlich der Ems, in der Gemarkung von Gimbte, Kr. Mün­
ster, liegenden Anhöhe, die durch Sandgruben beseitigt wird, entdeckte 
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Bild 6: Osterwick, Kr. Coesfeld. Knochenlager mit Beigefäß der vorrömischen 
Eisenzeit. 

Herr W. Pinke M. A. Fundmaterial mehrerer vor- und frühgeschichtlicher 
Epochen (Neolithikum, Bronze-/Eisenzeit, Frühmittelalter). Von beson­
derem Interesse sind Siedlungsreste der Trichterbecherkultur: tiefstich­
verzierte Scherben als Streufunde, größere Teile eines verzierten Schulter­
gefäßes und Holzkohle in einer 0,5 m tiefen Grube sowie an anderer Stelle 
konzentrierte Feuersteinschaber und -abschläge. Eine Probegrabung ergab 
weitere Vertiefungen mit Scherben und Holzkohle: sie zeigte jedoch zu­
gleich, daß die neolithischen Spuren relativ schwach sind und eine Unter­
suchung größerer Flächen in dem durch Planierraupen stark gestörten 
Gelände nicht mehr möglich ist. 

In Lienen, Kr. Tecklenburg, fand Herr W. Pinke M. A. in der Baugrube 
eines Wohnhauses in der Bauerschaft Höste Scherben prähistorischer Mach-
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art. Vergleichbare Funde konnten in einer etwa 200 m entfernten Sandgrube 
geborgen werden. Eine kleine Aufgrabung ergab hier Scherben der Trich­
terbecher- und Einzelgrabkultur. Neben den neolithischen Keramikresten 
wurden Bruchstücke von vier verschiedenen Felsgesteinbeilen gefunden. 
Eine Anzahl von dünnen Feuersteinklingen, mehrere ihnen entsprechende 
Kernsteine und kleine Kratzer werden mesolithisch sein. Einige Rand­
scherben gehören wahrscheinlich in die vorrömische Eisenzeit. Dieser am 
südlichen Fuß des Teutoburger Waldes liegende Platz ist also zu verschie­
denen Zeiten besiedelt worden. Hinweise auf einen Bestattungsplatz haben 
sich bisher nicht erkennen lassen. Ungünstige Bodenverhältnisse, vor allem 
in erheblicher Mächtigkeit aufgeschwemmtes Hangmaterial, und andere 
drängende Aufgaben erlaubten keine weitergehende Untersuchung. 

Drei bisher nicht bekannte Gruppen von bis zu zehn meist recht gut 
erhaltenen Grabhügeln, deren Durchmesser zwischen 7 und25m schwankt, 
sind von Herrn W. Finke M. A . bei der archäologischen Landesaufnahme 
in den Gemeinden Ladbergen, Wersen und Ibbenbüren, Kr. Tecklen­
burg, entdeckt und kartiert worden. 

Aus einer Gruppe vermutlich neolithischer oder älterbronzezeitlicher 
Grabhügel auf dem Kamm der Haar in der Gemarkung von Waltringen, 
Kr. Soest, mußte ein flacher Hügel von 18 m Durchmesser dem neuen 
Autobahnzubringer EB 63/479 weichen. Die Untersuchung des aus Löß 
aufgeschütteten Hügels ergab als Streufunde im Niveau der alten Gelände­
oberfläche einige atypische Scherben, Flintartefakte sowie das Fragment je 
eines Mahlsteines und Wetzsteines, jedoch keine sicheren Hinweise auf eine 
Bestattung. 

Am Nordostrand der Wentruper Berge nordwestlich Greven, Kr. Münster, 
wurden Studenten des Seminars für Vor- und Frühgeschichte der Universi­
tät Münster 1970 auf Scherben aufmerksam, die nach der Abtragung von 
Dünen zur Sandgewinnung für den Ausbau der Kreuzung derB 219 mit 
der B 481 auf einer alten Oberfläche freiliegen und verwittern. Im Jahre 
1971 bargen sie aus einer grubenartigen Verfärbung größere, auch verzierte 
Gefäßbruchstücke, die den Siedlungsplatz in die Bronzezeit datieren könn­
ten. Drei Horizontalreihen runder, grübchenartiger Vertiefungen auf der 
Schulter eines kleineren Gefäßes mit unregelmäßigem Steilrand erinnern 
an endneolithische Becher oder älterbronzezeitliche Kümmerkeramik. 
Hoffentlich läßt sich demnächst eine genauere Sondierung ermöglichen. 
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Bild 7: 
Hävern, Kr. Minden. 
Verzierte Lanzenspitze der 
jüngeren Bronzezeit. 
M. 1:2. 

Im Juli meldete Herr Dr. F. C. Bath, Museumsdirektor in Minden, den 
Fund einer reich verzierten, bronzenen Lanzenspitze aus Hävern, Kr. Min­
den (Bild 7). Durch die Aufmerksamkeit von Herrn G. Schulz, des techni­
schen Leiters beim Kieswerk Mittelweser GmbH, der sie Ende März dem 
rollenden Förderband entrissen hatte, entging sie der sicheren Vernichtung. 
Der Fundpunkt liegt in umgelagerten Kiesen des linken Weserufers nahe 
der westlichen Gemeinde grenze. 
Das 17,3 cm lange Stück ist tiefreichend patiniert. Leider ist es beim Aus­
baggern erheblich beschädigt worden. Von der reichen Strichverzierung 
ist jedoch soviel erhalten, daß sich ihre einzelnen Elemente rekonstruieren 
lassen. Das Tüllenende ist mit zwei Linienbändern besetzt, die durch eine 
flache Rippe getrennt werden. Darüber laufen zwei punktierte Linien um, 
auf denen in regelmäßigem Abstand vier mehrlinige Halbkreisbögen stehen. 
Der Zwischenraum bis zum Blattansatz wird mit einem ungeteilten, fort­
laufenden Wellenband gefüllt. Nach oben folgt- wegen der Beschädigung 
nur an einer Stelle erhalten - ein zur Tüllenmitte ziehender, dreiliniger 
Spiralhaken, den man am ehesten wohl zum unten offenen "umgekehrt 
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spitzförrnigen Herzmotiv" ergänzen darf. Nach Form und Verzierung 
gehört das nicht nur für das nordöstliche Westfalen wichtige Stück einem 
fortgeschrittenen Stadium der jüngeren Bronzezeit, etwa dem Übergang 
von der Periode IV zur Periode V Montelius, an. 
Zusätzliche Bedeutung erhält der neue Fund durch die vollständige Erhal­
tung der hölzernen Schaftspitze, die abgebrochen in der Tülle steckt und 
von einem in Blattebene durchgetriebenen und vernieteten Bronzestift ge­
halten wird. Die Untersuchung der Holzart, die Frau Dr. M. Hopf yom 
Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz verdankt wird, ergab 
eindeutig Esche. 

Im September entdeckte Herr F. Brinkmann in Lahde, Kr. Minden, bei 
einer seiner regelmäßigen Feldbegehungen auf einem ungewölmlich tief­
gepflügten Acker frisch zutage gekommene Urnenscherben und Leichen­
brand. An den folgenden Tagen barg er acht Brandbestattungen, nämlich 
ein Leichenbrandnest und sieben stark gestörte Urnengräber, von denen 
einmal drei, ein andermal zwei sehr dicht beieinanderlagen. Die Funde zei­
gen an, daß der von 1964 bis 1967 untersuchte Urnenfriedhof an der Tal­
mühle sich über das alte Wegekreuz hinaus nach Südosten erstreckt. Da die 
Aussaat unmittelbar bevorstand, blieb für eine planmäßige Untersuchung 
keine Zeit. Nur wenig später erfuhr Herr Brinkmann, daß der Kiesabbau 
schon im Frühjahr 1972 den Südwestteil des Urnenfriedhofes erreichen 
würde. Hier waren unsere Untersuchungen 1966 an einer Eigentumsgrenze 
zum Stillstand gekommen. In kürzester Zeit gelang es Herrn Brinkmann, 
Arbeitskräfte für eine Grabungsmannschaft zu gewinnen, clie, vom \Vetter 
begünstigt, noch im Oktober 2500 qm untersuchte. 
Zunächst wurden südlich der alten Grabungsgrenze die Spuren der drei 
schlüssellochförmigen Einhegungen erfaßt, deren Nordenden schon 1966 
erkannt worden waren. Neu entdeckt wurde am Ostrand der Fläche eine 
annähernd Ost-West gerichtete, rechteckige Einhegung von 11 m Länge 
mit besonders kräftig eingetieftem Gräbchen. Statt eines Urnengrabes ent­
hielt sie zwei mit Holzkohle durchmischte Gruben ohne Leichenbrand. 
In einer lagen die Trümmer eines großen, eimerförmigen Tongefäßes mit 
dichter Fingertupfenreihe auf der Schulter und mehreren !deinen Zapfen 
unter dem Rand. Der Mittelstreifen der Grabungsfläche wurde von drei 
in geringen Abständen nebeneinanderliegenden, ungewöhnlich breiten 
Langbetten eingenommen. Sie sind, wie die meisten Einhegungen auf 
diesem Urnenfriedhof, von Nordosten nach Südwesten gerichtet. Zu jeder 
Anlage gehört ein Urnengrab im Inneren. Das eine Langbett ist wegen 
der geringen Tiefe des Umfassungsgräbchens unvollständig, die Südenden 
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der beiden anderen sind noch unter dem Abraum verborgen. Die west­
lichste Einhegung auf der untersuchten Fläche hatte die Gestalt eines gro­
ßen, unregelmäßigen Schlüsselloches; in der Mitte der südlichen Rundung 
fand sich ein Urnengrab. 

Insgesamt wurden zwei Leichenbrandnester, 10 zerpflügte und 13 leidlich 
erhaltene Urnen gerettet. Ihre Formen gleichen - soweit sie im Zustand 
der Bergung beurteilt werden konnten - durchaus denen der früheren 
Grabungen. Auch sie gehören der jüngeren Bronzezeit und frühen Eisen­
zeit an. Nach den bis jetzt erfaßten äußersten Fundpunkten erstreckt sich 
der Urnenfriedhof an der Talmühle in nordsüdlicher Richtung auf minde­
stens 200 m, in ostwestlicher auf 160 m. Er bedeckt damit eine Fläche von 
über 3 ha. Um den Friedhof vollständig zu erfassen, sollen in den beiden 
nächsten Jahren noch etwa 1,2 ha, die sich im Eigentum verschiedener 
Landwirte befinden, ausgegraben werden. 

Herr Brinkmann hat sich auch in diesem Jahre hier und an mehreren ande­
ren Plätzen im Amtsbezirk Lahde wieder besondere Verdienste erworben. 

Nach der mehrfach verschobenen Freigabe des Autobahn:wbringers in 
Lengerich, Bauerschaft \XIechte, Kr. Tecklenburg, mußten vor der Zer­
störung durch Rekultivierungsmaßnahmen nahezu 1000 qm der ehemaligen 
Landstraße untersucht werden. Dadurch konnte vom Südwestteil der 1970 
ergrabeneo Fläche ein 115 m langer und 7-8 m breiter Suchgraben nach 
Südosten vorgetrieben und der Südgrenze des Gräberfeldes nachgegangen 
werden. Nach Ausweis der Grabung von 1970 erstreckt sich der Friedhof 
125 m von Osten nach Westen; es gelang jetzt, auch die Nord-Süd-Aus­
dehnung über mindestens 90 m durch Grabbauten zu belegen. Mit insge­
samt fast 5000 qm sind von dem bisher bekannt gewordenen Areal also erst 
gut die Hälfte und lediglich die gefährdeten Teile aufgedeckt worden. 

Unter dem Straßenkörper waren nur noch die tieferreichenden Graben­
anlagen und Bestattungen erhalten: vier viereckige Grabeinhegungen und 
fünf Brandbestattungen, davon je zwei mit bemerkenswerten Konstruk­
tions- und Fundmerkmalen. Im Südwesten der Fläche verdeutlicht eine 
quadratische Einhegung mit vier Eckpfosten, daß diese Bauart nicht auf die 
beiden benachbarten Grabeinfassungen nahe der Nordostgrenze des Fried­
hofs beschränkt bleibt. Dicht und tief in den Umfassungsgraben eingesetzte 
Pfosten als Bauelemente einer Ost-West orientierten Rechteckanlage von 
7,0 : 8,5 m sind nicht nur in \X! echte und überhaupt in Westfalen neuartige 
Bestandteile eines vorgeschichtlichen Grabmales, zumal sie auf der Ostseite 
zwei Eingänge aufzuweisen scheint. Die zu den beiden Umhegungen 
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Bild 8: Lengerich, Kr. Tecklenburg. Ältereisenzeitliche Urne mit zwet 1n der 
Hitze des Scheiterhaufens verzogenen Beigefäßen aus der Grabgrube. Höhe der 
Urne 26 cm. 

gehörenden Urnenbeisetzungen zeichnen sich durch große, verbrannte 
Beigefäße in der Grabgrube aus. 
Insgesamt erbrachten die Untersuchungen von 1970 und 1971 mindestens 
vier Körper- und 60 Brandgräber (Bild 8) sowie 37 Einhegungen. Von 
den Brandbestattungen waren 43 Urnengräber und 17 Knochenlager, 
38 davon innerhalb verschiedenartiger Viereckanlagen (13 Rechteck- und 
21 Quadratgräben). 
Die spätesten Gräber des Friedhofs scheinen bis an die jüngere vorrömische 
Eisenzeit heranzureichen. Vergleichbares Siedlungsmaterial tritt neuerdings 
in einer Sandgrube wenige hundert l'vieter hangaufwärts südlich von Teck­
lenburg zutage. Die Stelle ist durch weiteren Abbau bedroht (siehe den 
folgenden Bericht). Aus dem Gelände zwischen dem Gräberfeld und der 
östlich benachbarten Terrassenkante kennt man vereinzelte tiefstich­
verzierte Scherben sowie eine hervorragend gearbeitete geflügelte und 
gestielte Flintpfeilspitze. Sie dürfen ebenfalls als Anzeiger für Siedlungen 
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gewertet werden, die zu dem Wechter Großsteingrab und dem neuen Fried­
hof mit seinen vielfältigen Grabformen der Stein-, Bronze- und Eisenzeit 
gehören könnten. 
Zu einer frühmittelalterlichen Siedlung, von der im Frühjahr vor dem Ost­
rand des vorgeschichtlichen Friedhofs drei Grubenhäuser aufgedeckt wor­
den sind, fehlt andererseits bisher jeder Hinweis auf den Bestattungsplatz. 
Dagegen erscheint es möglich, daß sich diese Siedlung nach Westen bis in 
das Gelände des untersuchten Friedhofs erstreckt hat, da eine OCMessung 
von hier gefundener Holzkohle, die liebenswürdigerweise von Herrn 
Dr. .NI. A. Geyh, Hannover, ausgeführt worden ist, ein sogenanntes wahres 
Alter von 680-830 nach Chr. ergeben hat. 
Während der diesjährigen Untersuchungen wurde der zentrale Steinhügel 

. der Grabung 1970 auf Initiative des Heimatvereins durch die Stadtverwal­
tung Lengerieb rekonstruiert. Etwa 400 m südlich des Fundortes erstellten 
die Stadtgärtner auf dem ehemaligen Wechter Schulhof in wenigen Tagen 
eine Nachbildung der für Westfalen ungewöhnlichen Grabanlage. Aus den 
originalen Steinen erstand nach den Grabungsplänen und -fotos unter 
wissenschaftlicher Beratung durch den Ausgräber unweit des \Vechter 
Großsteingrabes ein zweites anschauliches Beispiel eines vorgeschichtlichen 
Grabmales . 

Im südlichen Bereich der Stadt Teekienburg beobachtete Herr W. Finke 
J\if. A . im Rahmen der archäologischen Landesaufnahme des Kreises Teek­
Ienburg in der Abbaukante der Sandgrube Kröner prähistorische Siedlungs­
spuren. An dieser Stelle ist der dem Sandsteinzug des Teutoburger \Valdes 
westlich vorgelagerte Kallezug niedriger ausgebildet mit sanftem Abfall in 
die Münsterländische Bucht. Der Abbau der seiner Nordostflanke auf­
liegenden Sande wurde laufend kontrolliert. Dabei gelang es im Sommer 
zum erstenmal, eine Kulturschicht zu beobachten. Sie zeichnete sich etwa 
0,4 m unter der Oberfläche als dünnes, graubraunes Band ab. Aus und 
knapp oberhalb dieser Strate konnten zum Teil strichverzierte Scherben 
und die Nadel samt Spirale einer bronzenen Latenefibel geborgen werden. 
Eine Probeuntersuchung in einem stehengebliebenen Sandriegel etwa 40 m 
östlich der Abbaukante ergab eine Konzentration im Brand verzogener 
Gefäßscherben. Zu dieser eisenzeitlichen Siedlung gehört vielleicht das 
nur 800 m hangabwärts in Sichtweite liegende Gräberfeld in der Bauer­
schaft Wechte der Gemarkung Lengerieb (siehe dort). Eine nähere Unter­
suchung des durch weiteren Sandabbau gefährdeten Platzes ist vorgesehen. 

Während die Sandgrube des Kalksandsteinwerkes in der Bauerschaft Intrup 
von Lengerich, Kr. Tecklenburg, unaufhaltsam über die Kuppe nach 
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Osten vordringt, finden sich in der Siebanlage immer wieder Scherben von 
Urnen und Beigefäßen. Sie sind z. T. sekundär gebrannt. In Form und 
Machart lassen sie sich mit den Funden vom Zementwerk Dvckerhoff in 
Leugerich und mit denen aus Wechte durchaus vergleichen. Bei geraubtem 
Gefäßkörper sind Rand- und Bodenpartie zumeist glatt gehalten; einige 
Ränder tragen Modellierung durch regelmäßige Tupfen, manche Boden­
stücke sind deutlich abgesetzt. Ornamente bleiben auch hier selten. Um so 
mehr fallen Teile eines hohen, gut gearbeiteten Kumpfes auf, dessen Wan­
dung kräftige, kammstrichartige Vertikalritzungen trägt. Keramik, die 
zeitlich der im Vorjahr gefundenen Streitaxt zuzuordnen wäre, ist bisher 
noch nicht bekannt geworden, was bei der Herkunft aus einer Siebanlage 
nicht verwundert. 

Von dem im Frühjahr abgeschobenen Westteil der Kiesgrube in der Bauer­
schaft Alst von Albersloh, Kr. Münster, meldete in der Karwoche der 
Grundeigentümer, Herr Tb. Niehoff, über die Amtsverwaltung Walheck 
neue Scherbenfunde aus mehreren Verfärbungen. Durch unverzüglichen 
Einsatz, auch über Ostern, gelang es, trotzfortschreitenden Abbaus Raum 
und Zeit für eine großflächige Untersuchung von 4000 qm zu gewinnen. 
Aus einem Gewirr von Gruben und Pfostenspuren in den nach Korngröße 
und Struktur stark wechselnden, verhärteten und ausgetrockneten Kies­
sanden konnten die Grundrisse von fünf ebenerdigen Pfostenhäusern, 
sieben eingetieften Zweipfostengrubenhütten und zwei Vierpfostenspei­
chern gewonnen werden. Die Häuser und Hütten waren Ost-West, die bei­
den Speicher Nord-Süd ausgerichtet. 
Die Längenmaße der fünf ebenerdigen Grundrisse betragen 12, 16, 18 
(Bild 9), 19 und 20 m, die Breite schwankt zwischen fünf und sechs Metern. 
Für die Außenwände sind die abgerundeten Ecken und je zwei durch 
Doppelpfosten verstärkte, fast 2 m breite Eingänge charakteristisch. Diese 
befinden sich in der Mitte beider Langseiten. Das größte Gebäude von 
20 : 6 m erscheint sogar durch vier Eingänge quer aufgeschlossen, wobei 
sich je zwei gegenüberliegen und den Innenraum dritteln. Das Innere ist 
durch verschiedenartige Pfostenstellungen in zwei oder drei Schiffe geglie­
dert. Ein Gebäude hat einen zweischifEgen Ost- und einen dreischifEgen 
WestteiL Hinweise auf zugehörige Laufflächen, Feuerstellen oder gar 
Wandreste waren bei Pfostentiefen von 5-30 cm, bedingt durch Erosion 
und moderne Abräumung, auf dem nach Süden zum Alsterbach geneigten 
Hang nicht mehr zu fassen. 
Die Giebelpfosten der Grubenhütten reichten dagegen maximal 0, 7 m 
tiefer als die noch bis zu 0,7 munter der Grabungsfläche erhaltenen Hütten-
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Bild 9: Albersloh, Kr. Münster. Blick nach Südosten auf das 18m lange Pfosten­
haus aus der Zeit um Christi Geburt. Die Pfostengruben sind durch weiße Pflöcke 
markiert. Vorne der dreischiffige Teil. In Höhe des liegenden Fluchtstabes der 
beidseitige Queraufschluß. Im Hintergrund der Rand der Kiesgrube, die die 
Nordostecke des Gebäudes bereits zerstört hat. 
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bödenund hoben sich als dunkler Kern deutlich von der helleren Zufüllung 
der Pfostengrube ab. Auf Ein- oder Umbauten in den nur 3 : 2 m großen 
Räumen weisen Einzelpfosten hin, die in zwei Fällen dicht an die Innenseite 
eines Giebelpfostens herangerückt waren. Das reiche, auch verzierte kera­
mische Fundgut aus der Füllerde der aufgelassenen Hütten gehört der 
älteren römischen Kaiserzeit an. Diese einheimisch-germanische Keramik 
ist hier aber noch nicht mit römischer Importware vergesellschaftet. 
Die beiden 2 : 2,5 m haltenden Pfahlspeicher sind 7 m voneinander ent­
fernt am Südwestrand des ergrabenen Siedlungsareals errichtet. Das Geviert 
wird jeweils durch vier große Nord-Süd ausgerichtete Pfostengruben 
markiert. In den beiden nordwestlichen standen je zwei Pfosten, die zudem 
bis zu 0,4 m tief unter Planum reichten. Der östliche Speicher ist durch die 
abgerundete Nordwestecke des besterhaltenen Hauses überbaut worden, in 
dessen Ostteileine wohl2 m tiefe Kellergrube von 2 : 4 meingegraben war. 
Innen- und Außenpfosten im Nordwesten des größten Grundrisses sind 
in die Füllung älterer, noch 1,5 m tiefer Gruben mit Tonware der vorrömi­
schen Eisenzeit eingelassen worden. Diesem Zeitabschnitt lassen sich 
nahezu alle Gruben zuweisen, die sich im Norden des Grabungsfeldes, 
zumeist im Osten und \Vesten eines leider nur fragmentarisch überkom­
menen Gebäudes, häuften. Hier sind sie, fast alle zylindrisch, bis zu 1,5 m 
erhaltener Tiefe in den Grobkies niedergebracht worden. Die überwiegend 
dunkelhumosen Einfüllungen bergen zuweilen Asche und gebrannten 
Lehm. Die massenhaft als Abfall hineingeratenen Scherben, vorwiegend 
von grobem Gebrauchsgeschirr, sind in einer der größten Gruben durch 
das Bruchstück einer eisernen Fibel vom frühen Mittellateneschema zeitlich 
näher fixiert. 
Eine der wenigen muldenartigen Flachverfärbungen erbrachte außer 
spärlicher rheinwesergermanischer Keramik der römischen Kaiserzeit einen 
4420 g schweren, am ehesten als Barren zu deutenden Bleiring (Durch­
messer 16 cm), der in dieser Form selbst in der Germania romana so gut 
wie unbekannt zu sein scheint (Bild 10). Trotz vielversprechender Ver­
färbungen im lediglich anplanierten Nordwesten der Sandgrube erzwangen 
die permanente Trockenheit und zwei bereits lange durch Straßenbau­
arbeiten terminierte Rettungsgrabungen den Abbruch der erfolgreichen 
siedlungsarchäologischen Untersuchungen. Als sich endlich im November 
eine Wiederaufnahme der Arbeiten abzeichnete, war auch der letzte Teil 
dieses siedlungsgünstigen, während mehrerer vor- und frühgeschichtlicher 
Zeitperioden aufgesuchten Kiesrückens über dem Alsterbach bis auf 
klägliche Reste den Baggern zum Opfer gefallen. Den noch erhaltenen 
Randgebieten droht Vernichtung durch den geplanten Großflughafen. 
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Bei Bodenverbesserungsarbeiten 200 m südlich des westlichen Teiles der 
Südfront des Römerlagers bei Anreppen, Kr. Büren, beobachtete Herr 
R. Brockmann, Bauunternehmer in Boke, im hellen Sandboden dunkle 
Stellen mit Scherben und Holzkohle. Noch am Tage seiner Fundmeldung 
wurde klar, daß es sich um Siedlungsgruben mit einheimischer Spätlatene­
keramik und einzelnen römischen Scherben handelte. Frühere Begehungen 
während der Lagergrabung hatten hier lediglich einheimisches Material 
erbracht. 
Die römische Keramik erwies sich als augusteisch. Dieser überraschende 
Befund - außerhalb der Lagergrenzen und jenseits des heutigen Sternm­
eckebaches - veranlaßte eine eingehendere Untersuchung. Auf der 11 Mor­
gen großen Meliorierungsfläche des Landwirts Fraune-Passe am Nordost­
rand einer z. T. schon vor Jahrzehnten abgetragenen Bodenwelle wurden 
in mehreren Bahnen 1600 qm freigelegt. Dabei erschienen die unteren 
Partien einer Grubenhütte von 2,2 : 2,6 m mit zwei Firststützen in den 
Schmalseiten und von sechs großen Rechteckgruben mit steilen Wänden 
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Bild 10: Albersloh, Kr. Münster. Bleiring aus einer Grube mit Scherben der 
römischen Kaiserzeit. M. 1 : 2. 
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und abgerundeten Ecken (Maße etwa 2,3 : 3 m), die nach Abmessungen, 
Form und darin liegenden Spinnwirteln wohl ebenfalls Grubenhütten oder 
-häuser waren. Ferner wurden drei Kochgruben und eine größere, trichter­
förmige, unten zylindrische Eintiefung, vielleicht für einen Faßbrunnen, 
aufgedeckt. Nur an einer Stelle war eine Gruppe von Pfostengruben sicher 
zu erkennen. Sie bilden den Grundriß eines 7 m langen Hauses, das sich 
von 4,7 mim Westen auf 5,1 mim Osten verbreitert. Andere Gebäude­
spuren, insbesondere Fundamentgräben, fehlten auf der gesamten Fläche. 

Aus den zahlreichen Gruben stammen neben vielen Spinnwirteln Nägel, 
Eisenschlacken, geschmolzenes Blei, \Vetzsteine und gute Spätlatene­
keramik, wiederholt vermischt mit augusteischen Erzeugnissen. Unter den 
Sigillaten ist das Bruchstück eines Reliefkelches bemerkenswert. Daneben 
gibt es Reste von dünnwandigen Bechern, Henkelkrügen, Kochtöpfen, 
Amphoren, eine Aucissa-Fibel und SchuhnägeL Ein runder Ateius-Stempel 
und Lyoner Altarmünzen erweisen die Gleichzeitigkeit von Siedlungsplatz 
und Lager. 
Für die Frage nach dem Charakter dieser dem Lager benachbarten Siedlung 
ist die Beobachtung wichtig, daß an mehreren Stellen auch Keramik auf­
tritt, die einen deutlich ältereisenzeitlichen Eindruck macht. Wahrschein­
lich hat die lagerbauende Truppe offenes und schon länger bewohntes 
Gelände ausgewählt und ist so in Berührung mit der germanischen Bevölke­
rung getreten. Der bei der Entdeckung der Siedlung zunächst aufgetauchte 
V erdacht auf eine zweite römische Lageranlage hat sich bis jetzt nicht 
bestätigt. 
Den Herren Brockmann und Fraune-Passe sowie den Beamten der Land­
wirtschaftskammer Westfalen-Lippe - Bezirksstelle für Agrarstruktur in 
Lage- gebührt Dank für ihr Entgegenkommen, Herrn B. Korzus, Münster, 
für die Bestimmung der Münzen. 

Nach dreijähriger Pause wurde in diesem Jahr wieder im römischen Haupt­
lager von Haltern, Lkr. Recklinghausen, eine größere Grabung durch­
geführt. Sie war notwendig, da die Stadt Haltern plant, auch das noch 
weitgehend unbekannte westliche Lagerdrittel als Bauland zu erschließen. 
Durch das Entgegenkommen des Landwirtes B. Koch, Haltern, "\Yar es 
möglich, ein 2100 qm großes Gebiet im Bereich der Befestigung zu unter­
suchen. Die Fläche wurde so ausgewählt, daß cias 1905 von F. Koepp nur 
teilweise untersuchte Westtor und die anschließende Holz-Erde-Mauer 
aufgedeckt werden konnten. 
Zunächst zeigte sich, daß Koepp die südliche Hälfte des Westtores zwar 
freigelegt, jedoch die Pfostengruben nicht geschnitten hatte, so daß der 
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gesamte Torgrundriß neu aufgenommen werden konnte. Es gelang, den 
Grundrißplan von 1905 zu korrigieren. Der Torbau entspricht entgegen 
Koepp den Bauten der übrigen Tore des Lagers. Deutlich zeigte sich, daß 
die gesamte Anlage einmal erneuert worden ist; offensichtlich war der erste 
Bau wegen zu geringer Fundamentierung baufällig geworden. 
Die an das Tor anschließende Holz-Erde-Mauer wurde nördlich des Tores 
auf 40 m Länge untersucht. Dabei ergab sich, daß in etwa 20 m Abstand 
vom Tor ein Turm oder eine Plattform in die Front eingebaut gewesen war. 
Bisher waren in Haltern noch keine derartigen Anlagen bekannt. Ob jedoch 
die ganze Holz-Erde-Mauer mit Türmen in regelmäßigen Abständen ver­
sehen war oder ob nur die Tore flankierend geschützt wurden, müssen 
spätere Untersuchungen zeigen. 
Die Grabung erlaubte ferner, zwei Gruben dem älteren Feldlager zuzuwei­
sen. Es hat an gleicher Stelle wie das Hauptlager gelegen und muß kurze 
Zeit vor diesem angelegt worden sein, wie durch die Überschneidung der 
Gräben bereits seit langem bekannt ist. Die Zugehörigkeit der zwei Gruben 
zum Feldlager ist darum sehr wahrscheinlich, weil sie von Pfostengruben 
der Holz-Erde-Mauer des Hauptlagers abgeschnitten werden. Zahlreiche 
weitere, teilweise sehr ausgedehnte Grubenkomplexe wurden im Bereich 
der hinter dem Wall verlaufenden Straße aufgedeckt. In einigen Gruben 
wird man Wasserbehälter sehen dürfen. 
Im Vergleich zu früheren Grabungen sind nur bescheidene Funde geborgen 
worden. Im Bereich der Befestigungen war jedoch mehr kaum zu erwarten. 
Die Ergebnisse der Grabung wurden im Archäologischen Korrespondenz­
blatt 1, 1971, 173ff. bekannt gemacht. 

Die den Sondierungen des Vorjahres folgende Schichtgrabung auf dem 
Grundstück des Landwirts W. W orminghausen in Mennighüffen, Kr. Her­
ford, dauerte von April bis Juni. Es wurde hierzu die Nordostseite der 
nordwestlichen Teichböschung gewählt, weil dort die Sedimente des Mühl­
baches und der Hasebeeke noch in voller Mächtigkeit anstanden. Zunächst 
mußte der fundleere Auelehm bis 2,8 m unter Niveau abgetragen und so 
eine Arbeitsfläche von 300 qm geschaffen werden. Ihre westliche Hälfte 
diente zur Aufstellung von drei Förderbändern; die östliche wurde in 
6 Teilflächen von 12-24 qm Größe schichtweise niedergebracht. Das tiefste 
zusammenhängende Planum lag 4,25 m unter Gelände; tiefere Partien 
konnten wegen des nachdringenden Grundwassers nur in kleineren Ein­
schnitten beobachtet werden. Das feste östliche Bachufer, das sich aus 
Kiesen und Sanden der Niederterrasse aufbaut, wurde nicht vollständig 
erreicht. Der die Talaue begrenzende westliche Terrassenrand liegt fast 
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500 m entfernt. Solange Bohrungen fehlen, kann über die Gesamtmächtig­
keit der Ablagerungen dieses alluvialen Stausees nichts gesagt werden. 
Der ständige Wechsel von kiesigen, sandigen, tonigen und humosen Abla­
gerungen, der sowohl in der Horizontalen wie in der Vertikalen von Dezi­
meter zu Dezimeter zu beobachten war, bestätigte den Eindruck, daß der 
Bach sein Bett unaufhörlich verändert hat, wobei er seine Sedimente immer 
wieder aufarbeitete und erneut absetzte. 
In diesen diskordant geschichteten Ablagerungen waren große und kleine 
Holzreste eingebettet, vom Buchenstamm mit 50 cm Durchmesser bis zu 
kleinsten Zweigen. Unter den bearbeiteten Hölzern sind zugespitzte Pfähle, 
kantig behauene Balken, aber auch zwei flache, geschnitzte Brettehen mit 
einer Art Handgriff sowie ein durchlochtet Holzhammer mit Resten des 
Stieles bemerkenswert. Unter den keramischen Funden herrschen wie im 
vergangeneu Jahr solche der Kaiserzeit vor. Aus den tiefsten Partien 
förderte Herr W. Witt Scherben zutage, die wesentlich älter anmuten. 
Dazu paßt, daß in gleicher Tiefenlage eine unpatinierte kleine Lanzenspitze 
der jüngeren Bronzezeit gefunden wurde. 
Da in keinem Schnitt die primäre Schichtung erhalten war und sich für das 
Fundgut daher keine stratigraphische Gliederung ergab, wurde von wei­
teren Untersuchungen, die eine unverhältnismäßig teure Grundwasser­
absenkung vorausgesetzt hätten, abgesehen. Herrn W orminghausen, der 
unsere Arbeiten mit wachem Interesse begleitet und durch vielerlei Hilfen 
erleichtert hat, sind wir zu großem Dank verpflichtet. Nicht minder ver­
dienstvoll waren die geologischen und bodenkundliehen Beratungen der 
Herren A. Branzka, Bielefeld, Dr. J. H. Henke, Löhne, und Dr. habil. H. 
W ortmann, Göttingen. 

Beim Bau der neuen Straße BAB A 140 war in Bochum-Laer der südliche 
Hang einer kleinen Talmulde angeschnitten worden. Herr G. Kempa 
konnte an dieser Stelle eine fast vollständig erhaltene Kleeblattkanne des 
6. Jahrhunderts nach Chr. (Bild 11) bergen. Wie die nähere Untersuchung 
der Fundstelle zeigte, hatte das Gefäß in einer 0, 7 m starken Schicht wahr­
scheinlich vom höheren Gelände abgeflossenen Kulturbodens gelegen. 
Scherben reduzierend gebrannter Drehscheibenware, möglicherweise von 
Knickwandtöpfen, der Rand einer Trichterschale aus rötlichbraunem, gut 
geglättetem Ton und andere keramische Reste deuten an, daß es sich um 
bisher in Westfalen äußerst seltene Siedlungsfunde des 5.-6. Jahrhunderts 
nach Chr. handelt. Das an die Fundstelle anschließende Gelände, in dem die 
Siedlung gelegen haben könnte, ist leider durch eine Ziegeleigrube und 
zahlreiche mit modernem Schutt gefüllte Löcher hoflimngslos zerstört. 
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Bild 11: 
Bochum-Laer. Kleeblatt­
kanne des 6. Jahrhunderts 
nach Chr. aus ver­
schwemmten Siedlungs­
resten. Höhe des Gefäßes 
19,7 cm. 

Etwa 450 m östlich des großen vorgeschichtlichen Friedhofs in der Bauer­
schaft Wechte, Gemarkung Lengerich, Kr. Tecklenburg, sind im Zuge 
der Straßenbauarbeiten vom Archäologen des Kreises Tecklenburg, Herrn 
W. Pinke M. A., Siedlungsreste des 7.-8. Jahrhunderts nach Chr. entdeckt 
worden. Vom nördlichen Straßengraben des Autobahnzubringers waren 
zwei etwa 3 : 5 m große und noch bis zu 0,6 m tief in den Boden reichende 
Grubenbauten angeschnitten worden. Sofortige Untersuchungen erbrachten 
im Bereich der Trasse und im unmittelbar anschließenden Gelände die 
Grundrisse von insgesamt drei etwa gleichgroßen, durch Brand zerstörten 
Grubenhäusern. Verfärbungen im Boden eines dieser Gebäude lassen sich 
vielleicht als Standspur eines Webstuhls deuten. Aus einem anderen 
Grubenhaus stammt ein Spinnwirtel. In den Grubenfüllungen fanden sich 
neben zahlreichen Tongefäßscherben eine schlichte Pinzette aus Bronze, 
ein eisernes Messer, Teile einer eisernen Gürtelschließe mit Bronzenieten 
und andere Eisensachen. Die Grubenhäuser lagen auf einer Terrasse, die 
etwa 50 m weiter östlich von der 2 m tiefer liegenden Aue des wasser-
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reichen W echter Mühlenbaches begrenzt wird. Durch den Straßenbau ist 
eine Siedlung angeschnitten worden, deren Kern unter der nördlich be­
nachbarten Weide liegen könnte; er ist vorläufig nicht gefährdet. 

In Soest wurde im Bereich des Hohen Hospitals südwestlich der Petrikirche 
die durch das Neubauprojekt der Ländlichen Sparkasse ausgelöste Grabung 
des Vorjahres mit Erweiterungen nach \Vesten, Norden und Osten fort­
geführt. Westlich außerhalb der 1C)70 in Resten aufgedeckten, 2,1 m breiten, 
zweischaligen Befestigungsmauer, die von Süden her in Nordnordwest­
richtung auf den Hospitalturm zuläuft, konnten der innere und der nächst­
äußere Spitzgraben der 1964 weiter nördlich ergrabenen Abfolge von vier 
sich z. T. gegenseitig überschneidenden Befestigungsgräben erneut gefaßt 
werden. Die spitzovale Sohle des inneren Grabens verläuft 7,4 m westlich 
der Schalmauer und reicht 3,8 munter das heutige Gelände. Ein schmaler, 
in die innere Flanke des Grabens eingetiefter Schlitz ist wahrscheinlich als 
Standspur einer Böschungsarmierung zu deuten. Da dieser innere älteste 
Spitzgraben eine Grubenhütte der karolingischen Siedlung mit hand­
gemachten Kugeltöpfen sowie Badorfer und Pingsdorfer \Vare abschneidet, 
verhältnismäßig alt anmutende Kugeltopfscherben aber auf die tieferen 
Partien der Grabenfüllung beschränkt sind, kann die Befestigung des 
Soester Stadtkerns - Schalmauer mit vorgelegtem Spitzgraben - schon in 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts entstanden sein. Leider haben tiefe 
neuzeitliche Eingriffe vor, unter und hinter der Schalmauer die Zusammen­
hänge der Spuren von Fundamentgräbchen und Pfostengruben so gestört, 
daß nicht mehr zu klären ist, ob die Schalmauer eine Vorgängetin in Holz­
Erde-Bauweise gehabt hat oder ob sie die Befestigungsmauer für alle vier 
Gräben bis zum Zeitpunkt ihrer Auflassung darstellt. 
Das Hospitalbauwerk, im Gtundriß ein Quadrat von 25 m Seitenlänge, 
wird durch eine 1,9 m starke Nord-Süd-Mauer geteilt. Bei der Grabung im 
Winter 1951/52 waren unter der Osthälfte zahlreiche, sich vielfach über­
schneidende christliche Bestattungen aufgetreten, die von den Grund­
mauern des Hospitals zerschnitten werden. Da von der geplanten Über­
bauung auch ein Teil der \Vesthälfte des Bauwerks betrofFen wird, wurde 
hier eine größere Fläche mit Anschluß an die Mittelmauer aufgedeckt. Es 

Bild 12: Soest. Grabung am Hohen Hospital. Blick nach Westen. Rechts das 
südliche Turmfundament mit Baunaht. In der hinteren Bildmitte (aufgelegtet· 
Maßstab) ein Rest der Befestigungsmauer, am linken Bildrand die Südostecke 
ihres inneren Vorsprungs. Im Vordergrund die Südostecke des vom Turm über­
bauten Kellers. 
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fanden sich jedoch keine Gräber. Ein älterer Keller und eine tiefe, mit 
Schutt verfüllte Störung, verursacht durch eine wohl mit dem Abbruch 
des Hospitals zusammenhängende Aufgrabung des 19. Jahrhunderts, 
reichten bis in den anstehenden Löß hinab. Auch die inneren Partien der 
Fundamente der West- und Südmauer des Hospitalturmes sind ausgebro­
chen. In der südlichen, 2,8-3 m starken Grundmauer sind zwei Bau­
abschnitte deutlich erkennbar. Der von Osten herankommende, in 
Schalenbauweise errichtete Mauerkörper zeigt Bruchsteine, die in Art 
einer Packlage mit Lehm und wenig Mörtel verlegt sind. Er endet abge­
treppt. Die auf die Stufen gesetzte Fortsetzung nach Westen zur Südwest­
ecke und von da nach Norden ist 2,9-3,1 m breit und kalkgemörtelt. Die 
Baunaht (Bild 12, rechts) korrespondiert auffälligerweise mit der Ostseite 
des die Befestigungsmauer innen verstärkenden Vorsprungs (Bild 12, 
links). Wahrscheinlich bedeutet dies, daß die Befestigungsmauer samt 
ihrem Vorsprung noch stand, als das im Osten begonnene Fundament des 
Turmes im Bau war. Von der Westfront des Hospitalturmes wird die 
Befestigungsmauer jedenfalls klar unterbrochen. Ob aber der Turm wirldich 
in die noch funktionsfähige Befestigungsmauer eingefügt worden ist oder 
ob diese mit seiner Errichtung aufgelassen wurde und der Turm nach der 
Fertigstellung isoliert stand, läßt sich leider nicht sicher entscheiden. 
Der Keller im Bereich des westlichen Teils der südlichen Turmmauer 
(Bild 12, Vordergrund) mißt 3,4 : 2,3 m; seine Trockenmauer zeigt eine 
Öffnung an der Nordostecke. Älter als der Turm, könnte er sowohl zur 
noch offenen karolingischen Siedlung als auch zur wenig späteren Befesti­
gung gehören. 
Die Grabung wird 1972 mit der Verfolgung der Befestigungsmauer nach 
Süden in Richtung auf die Hospitalgasse abgeschlossen werden. Sie hat 
sich auch in diesem Jahre der verständnisvollen Unterstützung der 
St. Petri-Kirchengemeinde, der Stadtverwaltung und des Bauherrn 
erfreut. 

In Paderborn wurden die Restaurierungsarbeiten an dem in den Vorjahren 
freigelegten Saalbau der ottonischen Königspfalz weitergeführt. Das 
Mauerwerk der Süd-, Ost- und Westwand wurde gefestigt und zum Teil 
ergänzt, das große Rundbogenportal wiedererrichtet (Bild 13) und das 
Westportal mit neuem Sandsteingewände aufgebaut. 
Im Rahmen dieser Arbeiten ist der vor der Nordwestecke des Saalbaus 
liegende 3 m hohe Erdblock abgetragen und die nordwestliche Ecksituation 
freigelegt worden. Die Nordmauer des Saalbaus verläuft nach Westen als 
Befestigungsmauer weiter. Auch der alte, nach Norden führende Wasser-
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Bild 13 : Paderborn. Ottonische Königspfalz. Ostteil der Südwand des Saalbaues 
mit Portal nach der Restaurierung. 

durchlaß aus dem unter dem Saalbau liegenden Quellkeller ist wieder 
geöffnet und restauriert worden. Überaus starker Druck von Quellen und 
Grundwasser verhinderte eine tiefere Ausgrabung zur Klärung der Ver­
hältnisse im nördlichen V orgelände. 
In der Fläche südlich des Domturmes ermöglichten die Ausschachtungs­
arbeiten für den Neubau des Diözesanmuseums die Untersuchung weiterer 
West-Ost-Gräber in Kasten- undBaumsärgen. Sie enthieltenkeine Beigaben. 
Die Gräber gehören zu einem Friedhof, in dem vom späten 8. bis ins 
10. Jahrhundert stellenweise siebenmal übereinander bestattet worden ist. 
In ihm wurde im frühen 11. Jahrhundert durch Bischof Meinwerk (1009-
1 036) der große Ost-West gelagerte Bischofspalast errichtet. Bei diesen 
Ausschachtungsarbeiten erschien einige Meter südlich des Bischofspalastes 
die Abbruchkante eines großen, alten Steinbruchs, in dem der anstehende 
Plänerkalk bis auf 13 m Tiefe unter dem Niveau des heutigen Marktplatzes 
ausgebrochen war, dabei zum Teil natürlichen Klüften folgend. Die etwa 
8 m breite Arbeitsrampe dieses Steinbruchs beginnt an der Südwestecke 
der großen spätromanischen Paradiesvorhalle und erstreckt sich nach Süd-
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westen in die Fläche des heutigen Marktplatzes hinein. Der Steinbruch war 
mit dem Abbruchmaterial karolingischer Bauten und mit dem bei Bau- und 
Steinbrucharbeiten anfallenden Schutt verfüllt. Wahrscheinlich ist er im 
frühen 11. Jahrhundert für den Neubau des Domes unter Bischof Mein­
werk angelegt und auch wieder verfüllt worden. Eine Urkunde des 14. Jahr­
hunderts enthält vielleicht mit der dunklen Bezeichnung "colgrove" für 
diesen Bezirk eine Erinnerung an diese Situation. 
Die langandauernde Trockenperiode im Sommer und Herbst ermöglichte 
auch in der Fläche nördlich des Domes, zwischen der Ileenbergkapelle 
(11. Jahrhundert) und der Dielenpader, auf dem zum östlichen Quellbecken 
der Fader abfallenden Hang vor der karolingischen Burgmauer die Weiter­
führung einer Untersuchung (z. T. mit Mitteln des Kultusministeriums 
und der Altertumskommission), die schon im Vorjahr begonnen worden 
war, aber wegen des starken Wasserdruckes hatte eingestellt werden 
müssen. Die bisherigen Feststellungen und Beobachtungen haben erkennen 
lassen, daß in der Fläche nordöstlich der Ikenbergkapelle im 9. und 10. Jahr­
hundert ein aus zwei in Lehm verlegten, parallel verlaufenden Mauern 
gebildeter, 2 m breiter Gang durch die Burgmauer nach Norden geführt 
hatte. Ihm entsprach auf dem nördlich benachbarten Hang ein im Halb­
kreis vorgelagerter, mit Steinen treppenartig gepackter Aufgang. Eine 
unter der östlichen Wange dieses Durchganges festgestellte ältere, feste 
Nord-Süd-Mauer, deren Nordende an der Burgmauer ansetzt, ließ an dieser 
Stelle eine ältere Torsituation vermuten, die durch Einbrüche jüngerer 
Keller und gemauerter Abfallgruben zerstört war. Auch die bisher beobach­
teten Befunde auf dem flach in das Niveau der heutigen Dielenpader ab­
fallenden Hang mit Fahrspuren und der mit Stein- und Mörtellagen befestig­
ten Lauffläche wiesen auf ein Tor hin. Hinzu kommt die Feststellung, daß 
die Böschung eines karolingischen Befestigungsgrabens erst im Westteil 
der Arbeitsfläche, etwas nördlich vor der Nordostecke des ottonischen 
Saalbaus, ansetzt und von da nach Westen verläuft, aber im Osten und 
Notdosten nicht wieder erscheint. 
Die bis 1 m tief unter dem Niveau der unmittelbar benachbarten Dielen­
pader ausgeführte Untersuchung hat außer den Pfostenspuren der vor­
karolingischen Besiedlung in Nord-Süd-, aber auch in Ost-West-Richtung 
je eine Reihe 1 m großer und 1,2 m tiefer Pfostengruben festgestellt, die am 
Grunde Steine und grobblockige Steinverkeilungen mit starken Holzkohle­
lagen enthielten. Die funktionelle Zuordnung dieser Pfosten ist im gegen­
wärtigen Stadium der Untersuchung noch nicht möglich. Der stratigra­
phische Befund und das zugehörige archäologische Fundmaterial weisen 
in eine frühe Phase karolingischer Bautätigkeit. Geläufige karolingische 
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Bild 14: 
Paderborn. Goldener Filigrananhänger 
aus einer karolingischen Schicht 
des Ausgrabungsfeldesam Ikenberg. 
:M. 2:1. 

Keramik und Gläser, aber auch Scherben von "liturgischen Gefäßen der 
Missionszeit", sog. Tatinger Kannen, - eine charakteristische Fundverge­
sellschaftung in der durch den großen Sachsenaufstand des Jahres 778 ent­
standenen Zerstörungsschicht - bilden mit Feuerstellen und den dabei 
liegenden Überresten heidnischer Kultmähler-Pferdekiefer - die antiqua­
rische und stratigraphische Nachbarschaft dieser großen Pfostengruben. 
Aus einer unmittelbar darüberliegenden Schicht stammt auch ein zylin­
drischer, aus goldenen Perldrahtringen gefertigter Anhänger, eine kleine 
Kostbarkeit karolingischer Filigrankunst (Bild 14). 
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Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
44 Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (0251)-591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis samstags 10-13 und 14-17 Uhr, 
mittwochs bis 20 Uhr, sanntags 10-13 Uhr. Montags geschlossen. 

Außenstelle Bielefeld 
48 Bielefeld, Am tiefen Weg 18, Tel. (0521)-21869 

Altertumskommission für \Y/ estfalen 
44 Münster (Westf.), Rotbenburg 30, Tel. (0251)-591281 
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